
• Was hat Maurer erreicht?
Maurer wurde zu Beginn 
von Linken belächelt und als 
Gehilfe von Ziehvater Chris-
toph Blocher dargestellt. Er 
hat viel Zeit und Energie in 
den Aufbau der SVP ge-
steckt. In seiner Amtszeit 
wurden über 500 neue Sek-
tionen gegründet. Sein Leis-
tungsausweis für die Partei 
kann sich sehen lassen.
• Auftreten und Stil
Zu Beginn wirkte er sympa-
thisch, aber zum Teil unbe-
holfen. Bei unzähligen Par-
teiauftritten erarbeitete er 
sich sein rhetorisches Rüst-
zeug. Er platziert Kernaus-

sagen der SVP gekonnt und 
unermüdlich. In der Debatte 
ist er von der ersten Minute 
an auf Touren, während sich 
andere noch warmlaufen. In 
den letzten Jahren fiel er mit 
gereizten Auftritten auf.
• Was lässt er zurück?
Maurer ist es nicht gelungen, 
die SVP in der Regierung zu 
verankern. Ob die Opposi-
tion Erfolg haben wird, ist 
noch unklar.
• Wähleranteil der SVP
Bei Amtsantritt: 15 %
Bei Abtritt: 29 %
• Nachfolger
Bauer Toni Brunner (33) ist 
ein guter Verkäufer.

Bilanz Maurer schneidet 
besser ab als Fehr

Von Jessica Pfister

Am Samstag treten Hans-Jürg Fehr (SP) und Ueli Maurer (SVP) als  
Parteipräsidenten zurück. Was haben sie in ihrer Amtszeit erreicht?  
Politologe Andreas Ladner und PR-Experte Mark Balsiger ziehen Bilanz. 

• Was hat Fehr erreicht?
Bis zum Wahldebakel im 
letzten Herbst hat er die 
Partei unspektakulär, aber 
sympathisch geführt. Es ist 
ihm jedoch nicht gelungen, 
die SP voranzutreiben und 
zu modernisieren. Die  
parteiinternen Widerstände 
waren wohl zu stark. Er 
wirkte eher integrativ als 
prägend.
• Auftreten und Stil 
Fehr argumentiert klug und 
ist in der Debatte gewieft. In 
Streitgesprächen und Inter-
views punktet er oft. Sein  
Dilemma: Viele Zuschauer 
bemerken das kaum. Er liebt 

weder die Show noch das 
Spiel mit den Medien. Er hat 
Schalk und eine Prise Hu-
mor, zeigte dies aber selten.
• Was lässt er zurück?
Die SP ist nach wie vor ge-
spalten in unterschiedliche 
Richtungen. Es ist weiter 
unklar, wie die Partei künf-
tig aussieht und Wähler zu-
rückgewinnt. Eine beunru-
higende Ausgangslage. 
• Wähleranteil der SP
Bei Amtsantritt: 23,3 %
Bei Abtritt: 19,5 %
• Nachfolger
Gewerkschafter Christian 
Levrat (38). Er will mit  
Sozialpolitik punkten.

VerSteher und Partei-Satellit

«Hans-Jürg Fehr hatte 
stets ein offenes Ohr für 
alle Anliegen», sagt SP-
Ständerätin Simonetta 
Sommaruga. «Dank ihm 
steht die Partei heute ge-

schlossen da», lobt Ursula 
Wyss, SP-Fraktionschefin. 

Kontrahent Maurer be-
zeichnet Fehr als «lehrer-
haften Partei-Satelliten 
ohne Bezug zur Basis».

GlückSFAll und SchauSPieler

«Ueli Maurer war ein 
Glücksfall für die SVP», 
sagt Parteikollege Hans 
Fehr. «Er ist Meister, kom-
plexe Inhalte einfach und 
klar zu kommunizieren.»  

Anderer Meinung ist Mau-
rers politischer Gegner 
Hans-Jürg Fehr: «Er neigt 
zur Schauspielerei und 
erzählt Sachen, an die er 
selbst nicht glaubt.» 

Ueli Maurer (57) ist 
seit 1996 SVP-Präsident. 
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Feinstaub bekämpfen
Bern Die Lufthygiene-Kommission 
(EKL) empfiehlt rasch zusätzliche 
Massnahmen gegen eine ständig  
zu hohe Feinstaubbelastung in der 
Schweiz. Sie empfiehlt dem Bun-
desrat und den Kantonen unter  
anderem eine Verschärfung der  
Abgasvorschriften, die finanzielle 
Förderung von verbrauchsarmen 
Motoren sowie eine griffige CO2-
Abgabe auch auf fossile Treibstoffe.

27 Milliarden für Bildung
Bern Bund, Kantone und Gemein-
den haben 2005 total 26,5 Milliar-
den Franken für die Bildung aus-
gegeben. Das sind 1,5 Prozent  
mehr als im Vorjahr. Wie aus der 
neuesten Publikation «Öffentliche 
Bildungsausgaben 2005» des  
Bundesamtes für Statistik hervor-
geht, machen die 26,5 Milliarden 
18,9 Prozent der Gesamtausgaben 
der öffentlichen Hand aus.

Bündner gegen Spaltung
chur Die SVP Graubünden unter 
der Leitung von Präsidentin Bar-
bara Janom Steiner will in der SVP 
Schweiz bleiben. Deshalb sucht sie 
das Gespräch mit der Mutterpartei. 
Die Partei sei sich bewusst, dass 
sich ihre Mitglieder aus einem libe-
ralen und einem konservativen Flü-
gel zusammensetzen, hiess es ges-
tern in einer Mitteilung.

Studieren nach Bologna
Neuenburg Neun von zehn Studien-
anfängern studieren mittlerweile 
nach dem Bologna-System. Dies 
geht aus dem «Panorama der 
Hochschulen 2007» des Bundes-
amtes für Statistik hervor. Die  
Reform mit ihrem zweiteiligen  
Studiengang (Bachelor/Master) hat 
an den Universitäten Bern, Zürich 
und Lausanne erst angefangen. In 
Lausanne, St. Gallen und Luzern ist 
sie fast abgeschlossen. (sda/red)

Barbara Janom Steiner, Präsidentin 
der SVP Graubünden. Bild: Keystone

hans-Jürg Fehr (59) ist 
seit 2004 an der SP-Spitze.  
 Bild: Key
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